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1
Die Lage

In einem der dramatischsten Abschnitte
ihrer langwährenden Strukturkrise, die vor
allem von einem anhaltenden und massi-
ven Arbeitsplatzabbau geprägt ist, beklagt
die deutsche Bauwirtschaft einen Mangel
an Fachkräften. Seit 1995 ist das Angebot
an Arbeitsplätzen in dieser Branche um
rund 465.000 gesunken.1 Bei Fortschrei-
bung der ökonomischen und strukturellen
Trends des vergangenen Jahrzehnts ergibt
sich bis 2010 ein weiterer Rückgang um
100.000 bis 275.000.2 Die Zahl der Arbeits-
losen in Bauberufen betrug im Juni 2001
über 350.000 (Hauptverband der Deut-
schen Bauindustrie 2001, S. 72); das ent-
spricht einer spezifischen Arbeitslosenquo-
te von 37 %. Das gegenwärtige Problem der
Bauwirtschaft ist ein Überhang und nicht
ein Mangel an Arbeitskräften.

Nun ist ein Mangel an Fachkräften
natürlich auch bei einem generellen Ar-

2
Quantitative Reproduktion
zur Zeit sichergestellt

Im Juni 2001 waren im Bauhauptgewerbe
in Deutschland rund 970.000 Beschäftigte
registriert.3 Rund 460.000 davon waren
Fachkräfte, für deren Tätigkeit normaler-
weise eine Ausbildung in einem Bauberuf
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In der deutschen Bauwirtschaft dominiert noch eine facharbeiterzentrierte Arbeitskräftepolitik und ein dementsprechendes Produk-
tionsmodell. Schlechte Beschäftigungsaussichten infolge der Krise und ein schlechtes Image der Bauberufe reduzieren jedoch die Nach-
frage nach Ausbildungsplätzen am Bau dramatisch, bedrohen dieses Modell und führen zur Klage über einen Mangel an Fachkräften.
In dem Beitrag wird die Frage untersucht, ob das Ausbildungssystem der deutschen Bauwirtschaft, das bisher als anerkannt leistungs-
fähig gilt, den Fachkräftebedarf dieser Branche noch zu decken vermag, auf welche Gründe ein Mangel an Fachkräften zurückzuführen
sein könnte und mit welchen Strategien folglich die Bauwirtschaft ihre Fachkräftebasis stabilisieren, reproduzieren und kontinuier-
lich erneuern kann.

beitskräfteüberhang denkbar, wenn zwar
Arbeitskräfte, nicht aber die benötigten
Qualifikationen zur Verfügung stehen. In
der Tat: die Zahl der Auszubildenden am
Bau sinkt und die Branche klagt darüber,
dass die Zahl der leistungsfähigen Jugend-
lichen, die einen Bauberuf lernen wollen,
zu gering ist. Dies lenkt den Blick auf das
Ausbildungssystem der Bauwirtschaft, das
lange als besonders leistungsfähig aner-
kannt war: Kann es im Strukturwandel die
Versorgung der Branche mit Fachkräften
nicht mehr sicherstellen ? 

Eine nähere Betrachtung der Entwick-
lung von Beschäftigung und Ausbildung
zeigt, dass die Probleme kurz- und mittel-
fristig nicht bei unzureichender Ausbil-
dung, sondern bei ungenügender Nutzung
der ausgebildeten Arbeitskraft liegen. Die
qualitativen Probleme der Fachkräftever-
sorgung stellen sich bei genauem Hin-
sehen ebenfalls differenzierter dar. Viel
entscheidender ist, ob die Branche eine
Arbeitskräftepolitik entwickeln kann, die
zur Bewältigung des Strukturwandels
beiträgt.

1 Alle Zahlen beziehen sich, soweit nicht anders an-
gegeben, auf das Bauhauptgewerbe (nach NACE:
Hoch- und Tiefbau und vorbereitende Baustellen-
arbeiten).

2 Diese Trendberechnungen wurden im Rahmen ei-
nes laufenden Forschungsprojektes „Innovation
und Fachkräftebedarf in der Bauwirtschaft“, ge-
fördert vom Land Nordrhein-Westfalen und vom
Rationalisierungs- und Innovationszentrum der
Deutschen Wirtschaft (RKW), angestellt; für eine
unterstützende Diskussion danke ich Bernd Bar-
tholmai, Norbert Ewald, Erwin W. Marsch, Volker
Rußig und Heinrich Weitz.

3 Alle Daten entstammen, soweit nicht anders an-
gegeben, der Totalerhebung für das Baugewerbe,
Statistisches Bundesamt, Fachserie 4, Reihe 5.1,
laufende Jahrgänge. – Auf das Problem der er-
heblichen nicht-registrierten Beschäftigung wird
hier nicht eingegangen, da dieser Arbeitskräfte-
bestand in der Regel nicht durch inländische Aus-
bildung reproduziert wird.

Tabelle 1: Beschäftigung im Bauhauptgewerbe in Deutschland nach
Beschäftigtengruppen 1996–2001

1995 2001 Veränderung
in 1000 in 1000 in 1000 in %

Alle 1.433 969 –465 –32,4
Baufachkräfte 754 458 –296 –39,3
Gewerbliche Auszubildende 80 53 – 27 –34,1
Relation Fachkräfte: Auszubildende 100:11 100:12
Sonstige Fachkräfte 109 60 – 49 –45,1
Fachwerker + Werker (An- und Ungelernte) 258 163 – 96 –37,1
Kaufmännische und Technische Angestellte 228 181 – 47 –20,6
Tätige Inhaber und mithelfende Familienangehörige 54 59 + 5 + 9,1

Quelle: Statistisches Bundesamt, Fachserie 4, Reihe 5.1, verschiedene Jahrgänge; 
eigene Berechnungen
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erforderlich ist,4 rund 53.000 waren ge-
werbliche Auszubildende. 1995 hatte es
noch rund 1.433.000 Beschäftigte in der
Bauwirtschaft gegeben, die Zahl der Fach-
kräfte hatte rund 754.000 betragen, die
Zahl der gewerblichen Auszubildenden
rund 80.000. Der Bestand an Fachkräften
ist also stärker geschrumpft, als die Zahl
der Auszubildenden, die zu seiner Repro-
duktion erforderlich sind. Das Verhältnis
von Fachkräften zu Auszubildenden hat
sich folglich verbessert (Tabelle 1).

Für die Reproduktion und Erneuerung
des Fachkräftebestandes gilt allgemein eine
Quote von 10 bis 12 Auszubildenden je 100
Fachkräfte als ausreichend. Der empirische
Wert für das Bauhauptgewerbe hat sich
also zuletzt sogar erhöht und liegt derzeit
am oberen Rande dieses Korridors. Dies
gilt auch für die einzelnen Wirtschafts-
zweige (Arbeitspapier).5 Diese Beschäfti-
gungsdaten umfassen allerdings bei den
Auszubildenden alle Jahrgänge. Eine Ver-
stärkung des Rückgangs in der jüngsten
Zeit könnte dadurch verdeckt werden. Es
soll daher im Folgenden die Entwicklung
der Ausbildungsverhältnisse nach der
Berufsbildungsstatistik betrachtet werden.

3
Genügend Neuabschlüsse
aber zu viele
Vertragslösungen

In den Berufen der Stufenausbildung Bau6

waren im Jahre 2000 bis zum 31. Dezember
rund 28.200 Ausbildungsverhältnisse neu
abgeschlossen worden (BIBB-Datenblät-
ter). Rund 8.800 dieser Verträge waren bis
zum gleichen Zeitpunkt wieder gelöst wor-
den. Daraus ergibt sich eine Zahl von rund
19.400 Ausbildungsanfängern.7 Die Neu-
abschlüsse des Jahres 2000 lagen um rund
13 % unter denen des Jahres 1999 und um
rund 39 % unter denen des Jahres 1995
(Tabelle 2).

Gefahren für die Fachkräfteversorgung
in der Bauwirtschaft beruhen aber offen-
sichtlich nicht in erster Linie darauf, dass
die Zahl der Neuabschlüsse sinkt. Die län-
gerfristige Betrachtung zeigt nämlich, dass
diese Zahl weitgehend konjunkturabhän-
gig ist. Der Umfang von Ausbildungsver-
hältnissen und Ausbildungsbetrieben
schwankt eng und direkt mit der Baukon-
junktur (Arbeitspapier). In rezessiven Pha-
sen kann auch bei sinkender Zahl von Aus-

zubildenden eine Stabilisierung oder sogar
Verbesserung der Reproduktion der Fach-
kräftebasis erreicht werden, wenn gleich-
zeitig die Fachkräftebeschäftigung ab-
nimmt. Im Aufschwung kann auch wieder
mit einer steigenden Zahl neuer Ausbil-
dungsverhältnisse gerechnet werden.

Die zunehmende Zahl der Vertrags-
lösungen hingegen ist problematisch, weil
sie strukturelle Ursachen hat. Systematische
Aufschlüsse über die Gründe für die Auf-
lösung von Ausbildungsverträgen liegen
sektorbezogen nicht vor (Ulrich/Gutknecht
2001). Soweit Jugendliche ihren Ausbil-
dungsvertrag erst dann lösen, wenn sie die
Ausbildung schon begonnen haben, liegt
dieser Entscheidung aber in der Regel die
Erfahrung mit Bauwirtschaft und Baube-
rufen zugrunde, die als Bestätigung allge-
mein bekannter struktureller Nachteile der
Arbeit in dieser Branche angesehen werden
kann (schwere Arbeit, schlechte Arbeitsbe-
dingungen, keine Karriereerwartungen,
u.ä.). Im konkreten betrieblichen Alltag 
ist es dann nicht gelungen, diese Struktur-
elemente zu konterkarieren und Betrieb,
Branche und Beruf als attraktiv darzustel-
len. Insoweit ist die Vertragslösung als Fol-
ge struktureller Faktoren der Bauwirtschaft
anzusehen. Strukturelle Faktoren wirken
im Gegensatz zu konjunkturellen Einflüs-
sen konstant: Sie verstärken in der Krise die
Abnahme der Zahl der Ausbildungsanfän-
ger zusätzlich zu den konjunkturellen Ur-
sachen und sie bleiben auch dann noch be-
stehen, wenn im Aufschwung die Nach-
frage nach Fachkräften wieder zunimmt
und mehr Auszubildende zur Reproduk-
tion des Fachkräftestamms benötigt wer-
den. Ihre Vernachlässigung stellt folglich die
eigentliche Gefährdung der Fachkräftever-
sorgung einer Branche dar.

4
Bei sinkendem Bedarf an
Fachkräften auch
mittelfristig genug
Auszubildende

Auch mittelfristig ist in der Bauwirtschaft
mit einer sinkenden Nachfrage nach Fach-
kräften zu rechnen. Den genannten Trend-
berechnungen (Fußnote 2) zufolge dürfte
die Fachkräftebeschäftigung im Jahre 2010
zwischen 310.000 und 380.000 betragen.
Legt man an diese Zahl die Reproduktions-
quote von (im Mittel) 11 % (Auszubilden-
de an Fachkräften) an, dann benötigt das
Bauhauptgewerbe im Jahre 2010 zwischen
34.000 und 42.000 Auszubildende, um sei-
nen Fachkräftestamm stabilisieren und
regelmäßig erneuern zu können. Rechne-
risch wären dies also etwas über 11.000 bis
14.000 Ausbildungsanfänger pro Jahr.

4 Einschließlich Polieren und Werkpolieren, aber oh-
ne sonstige Facharbeiter am Bau (in erster Linie
Baumaschinisten). 

5 Einzelheiten sind in einem unveröffentlichten Ar-
beitspapier aus dem oben genannten Forschungs-
projekt enthalten; vgl. Fußnote 2.

6 Das sind die drei Berufe mit zweijähriger Ausbil-
dungsdauer (Hochbau-, Tiefbau- und Ausbau-
facharbeiter), die als 1. Stufe bezeichnet werden,
sowie die 15 darauf aufbauenden dreijährigen
Berufe der sogenannten 2. Stufe (z.B. Maurer,
Straßenbauer, Trockenbaumonteur usw.)

7 Der Begriff „Ausbildungsanfänger“ ist ein Kon-
strukt, das die Differenz zwischen abge-
schlossenen und wieder gelösten Verträgen be-
zeichnet. Da der Verbleib der Auszubildenden (Be-
triebs-, Berufs-, Branchenwechsel, ohne neue Aus-
bildung) in der Statistik nicht nachgewiesen ist,
kann eine genaue Zahl derer, die tatsächlich eine
Ausbildung begonnen haben, nicht angegeben
werden.

Tabelle 2: Neu abgeschlossene Ausbildungsverhältnisse in Bauberufen
1995–2000

Veränderungen in %
1995 1999 2000 1995-2000 1999-2000

Neuabschlüsse 46.017 32.553 28.198 –38,7 –13,4
Lösungen 11.359 8.897 8.790
Lösungsquote 24,7 27,3 31,2
Ausbildungsanfänger 34.658 23.656 19.408 –44,0 –18,0

Neuabschlüsse in Berufen im 
Hochbau 21.115 17.765 –15,9
Tiefbau  4.480 4.435  – 1,0
Ausbau  6.913 5.857  –15,3

Neuabschlüsse in Berufen der
1. Stufe1 5.414 4.548  –16,0
2. Stufe2 27.094 23.509  –13,2

Neuabschlüsse in Berufen in
Handwerk  22.614 19.987  –11,6
Industrie  9.894 8.070  –18,4

1) 2) s. Fußnote 6.
Quelle: BIBB-Datenblätter; eigene Berechnungen

Hans Böckler
Stiftung



234 WSI Mitteilungen 4/2002

Ob diese Zahl erreicht werden kann,
hängt von drei Größen ab: der Zahl der Ab-
solventen aus Haupt- und Realschulen, den
Rekrutierungsquoten, die die Stufenausbil-
dung des Baugewerbes erreicht (definiert
als Anteil der Neuabschlüsse in einem Bau-
beruf an allen männlichen Absolventen des
jeweils entsprechenden Schultyps) und den
Vertragslösungen. Gegenwärtig erreicht die
Bauwirtschaft Rekrutierungsquoten von 
11 % bei Hauptschulabsolventen und von
4 % bei Realschulabsolventen. Aus der ak-
tuellen Schülerzahlenprognose der Kultus-
ministerkonferenz lassen sich für das Jahr
2010 rund 110.000 männliche Hauptschul-
absolventen und rund 175.000 männliche
Realschulabsolventen errechnen. Wenn die
Bauwirtschaft ihre gegenwärtigen Rekru-
tierungsquoten aufrechterhalten kann,
kann sie folglich 2010 mit jährlich zusam-
men 19.000 neu abgeschlossenen Ausbil-
dungsverhältnissen rechnen. Das ist deut-
lich mehr, als sie rein rechnerisch benötigt.
Hält sie diese Rekrutierungsquoten, kann
sie sich weiterhin sozusagen auch eine an-
sehnliche Quote an Vertragslösungen
„leisten“. Es liegt jedoch auf der Hand, dass
dies keine sinnvolle personalwirtschaft-
liche Strategie ist. Bei sinkenden Schüler-
zahlen wird die Konkurrenz um Absolven-
ten schärfer werden. Ändert die Bauwirt-
schaft nichts an den Umständen, die ge-
genwärtig zu der hohen Quote an wieder
aufgelösten Ausbildungsverträgen führen,
kann der vermeintliche „Überschuss“
schnell abschmelzen.

5
Nicht das Angebot an
Fachkräften sondern an
Arbeitsplätzen ist zu
gering

Zur Zeit hat es allerdings eher den An-
schein, als benötige die Bauwirtschaft hohe
Rekrutierungsquoten bei den Neuab-
schlüssen nicht allein, um eine hohe Ver-

tragslösungsquote, sondern auch, um ei-
nen geringen Ausschöpfungsgrad bei den
ausgebildeten Arbeitskräften kompensie-
ren zu können. Wenn es in der Bauwirt-
schaft ein zu geringes Angebot an Fach-
kräften gäbe, dann müssten die neu Aus-
gebildeten wenigstens überwiegend nach
Beendigung der Ausbildung einen Arbeits-
platz als Baufachkräfte finden. War dies im
Vereinigungsboom offenbar noch der Fall
(Büchel/Neubäumer 2001),8 so hat es sich
in der gegenwärtigen Krise wieder deutlich
geändert. Von den Absolventen von Hoch-
bauberufen waren nach der Lehre nur 58 %
im erlernten Beruf beschäftigt, von den
Absolventen anderer Bauberufe sowie von
Baunebenberufen 62 %. 29 bzw. 23 %
waren arbeitslos. (BIBB 2001).9 Nach der
BIBB/IAB-Erhebung 1998/99 waren von
den ausgebildeten Baufacharbeitern bei
den unter 30-Jährigen noch 76 % in ei-
nem Bauberuf tätig, bei den 30- bis unter
45-Jährigen noch 66 % und bei denen, die
45 Jahre und älter waren, noch 59 %.10

Offensichtlich besteht also an ausgebilde-
ten Fachkräften in der Bauwirtschaft kein
Mangel. Vielmehr setzt die Branche einen
Teil der ausgebildeten Fachkräfte gar nicht
ein, sondern lässt das entsprechende Po-
tenzial brach liegen.

Zu einem ähnlichen Ergebnis gelangt
man, wenn man die Struktur der Arbeits-
losen mit einer Ausbildung in einem Bau-
beruf hinsichtlich für die Vermittlung be-
deutsamer Merkmale betrachtet. Vielfach
wird angenommen, dass arbeitslos gemel-
dete Personen mit Vermittlungshemmnis-
sen (Alter, fehlende Qualifikation) behaftet
seien. Eine Aufschlüsselung der Arbeits-
losen mit einer Ausbildung in einem Bau-
beruf nach Dauer der Arbeitslosigkeit zeigt
in der Tat, dass jüngere Beschäftigte über-
wiegend nur relativ kurz in Arbeitslosig-
keit verbleiben, während Ältere häufiger
von länger dauernder Arbeitslosigkeit be-
troffen sind (Tabelle 3).11

Allerdings gibt es auch bei den unter
30-Jährigen arbeitslosen Bauarbeitern ei-
nen beachtlichen Anteil (rund 28 % der

gemeldeten Arbeitslosen dieser Altersgrup-
pe), die sechs und mehr Monate ohne Be-
schäftigung sind. Bei den 30- bis 49-Jähri-
gen sind es sogar 45 %. Zusammen sind
allein dies knapp 17.000 Personen, bei
denen weder Alter noch Qualifikation als
Vermittlungshemmnisse angesehen wer-
den können, und die dennoch längerfristig
keine Beschäftigung finden.Auch diese Da-
ten legen die Vermutung nahe, dass es
jedenfalls einen generellen Fachkräfteman-
gel in der Bauwirtschaft nicht geben kann,
sondern dass der Branche ausreichend aus-
gebildete Fachkräfte zur Verfügung stehen.

6
Differenz zwischen Neu-
abschlüssen, Ausbildungs-
anfängern und
Neuangebot ist zu groß

Dass die Bauwirtschaft das ihr zur Verfü-
gung stehende Fachkräftepotenzial unter-
ausnutzt, wird auch deutlich, wenn man
versucht, auf der Basis der jährlich neu ab-
geschlossenen Arbeitsverträge ein Neu-
angebot an Fachkräften berechnen. Als
Neuangebot lässt sich der Teil der Ausbil-
dungsanfänger definieren, der nach dem
Abschluss der Ausbildung tatsächlich eine
Arbeitsposition in einem Bauunternehmen
übernimmt. Näherungsweise berechnen12

lässt sich ein Neuangebot folgendermaßen:
Die Zahl der Neuabschlüsse liegt empirisch
vor, die Größe „Ausbildungsanfänger“
wurde wie oben als „Neuabschlüsse minus
Vertragslösungen“ bestimmt. Auf diese
Größe wurde der empirische Wert von 
90 % für „Erfolgreiche Prüfungsteilnahme

8 Selbst noch in dieser konjunkturellen Extremsitua-
tion – die Analyse beruht auf den Daten der
BIBB/IAB-Erhebung von 1991/92 – wurden aller-
dings 12 % der Ausbildungsabsolventen als ar-
beitslos oder inadäquat beschäftigt ermittelt.

9 Beruhend auf Daten der BIBB/IAB-Erhebung von
1998/99.

10 Für die Aufbereitung der sonst in dieser Form nicht
zugänglichen Daten danke ich Hannelore Picht
vom Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsfor-
schung. 

11 Siehe Fußnote 10. 
12 Idealiter müsste sich dieses Neuangebot als Anteil

der erfolgreichen Prüfungsteilnehmer an den drei
Jahre vorher abgeschlossenen Ausbildungsverträ-
gen ermitteln lassen. Die entsprechenden Daten
stimmen jedoch nicht überein; eine Kohorten-
analyse liegt nicht vor. 

Tabelle 3: Gemeldete Arbeitslose mit einem Bauberuf als Ausbildungs-
und Zielberuf nach Alter und Dauer der Arbeitslosigkeit 2000 (in %)

Dauer der Arbeitslosigkeit (in Monaten)
Alter bis 3 3 bis 6 6 bis 12 12 und mehr Gesamt
bis 29 Jahre 55 17 21 7 18.766  
30 bis 49 Jahre 36 20 28 17 25.350  
50 Jahre und älter 23 15 26 36 11.961  
Alle 40 18 25 17 54.079

Quelle: Arbeitslosenstatistik der Bundesanstalt für Arbeit, Sonderauswertung; 
eigene Berechnungen
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Insgesamt weist die Bauwirtschaft bei
der Rekrutierung von Realschulabsolven-
ten eine Lücke auf. Eine genauere Untersu-
chung zeigt allerdings, dass die These von
der schwachen Position der Bauwirtschaft
im intersektoralen Wettbewerb um quali-
fizierte Auszubildende differenziert und
modifiziert werden muss.

Die entscheidende Variable für die Vor-
bildungsstruktur der Auszubildenden ist
der Wirtschaftsbereich. In der Bauindustrie
weisen die Neuabschlüsse einen Real-
schüleranteil von 30 % auf.Auch werden in
den Unternehmen der Bauindustrie für die
dreijährigen Berufe mehr Ausbildungsver-
träge mit Realschulabsolventen abgeschlos-
sen als mit Hauptschulabsolventen. Aller-
dings liegen die Werte immer noch unter
den durchschnittlichen Werten aller Real-
schulabsolventen; auch hier besteht also
eine Lücke, auch wenn sie deutlich kleiner
ist, als für die gesamte Bauwirtschaft. Im
Handwerk sind die Realschülerquoten in
allen Berufen erheblich geringer als in der
Bauindustrie,13 sie liegen dort nur bei
knapp 21 %. Hier dominieren eindeutig
Ausbildungsverträge mit Hauptschulabsol-
venten.

Noch deutlicher fällt die Differenz aus,
wenn nur die dreijährigen Berufe betrach-

7
Stellung der Bauwirtschaft
im intersektoralen Wett-
bewerb um qualifizierte
Auszubildende

In qualitativer Hinsicht beklagt die Bau-
wirtschaft, dass ihre Ausbildung zu selten
von qualifizierten Jugendlichen gewählt
wird. Um dieses Argument zu prüfen, wird
im Folgenden die Gruppe der männlichen
Jugendlichen mit einem Abschluss der
Hauptschule oder der Realschule (auf die-
se konzentriert sich die Rekrutierung der
Branche) als gesonderte Gesamtheit des
zur Verfügung stehenden Angebots an
Schulabsolventen genommen. Als Indika-
tor für unterschiedliche Leistungspotenzia-
le wird sodann – in Kenntnis der damit
verbundenen Problematik, aber mangels
Alternative – die jeweilige schulische Vor-
bildung verwendet.

Unter den Jugendlichen, die einen Aus-
bildungsvertrag in einem Bauberuf abge-
schlossen haben, sind diejenigen mit
Hauptschulabschluss deutlich stärker und
diejenigen mit Realschulabschluss deutlich
schwächer vertreten, als unter allen Absol-
venten des Schulsystems auf dieser Ebene.
Allerdings ist auch der Anteil der Jugendli-
chen ohne Hauptschulabschluss in Baube-
rufen etwas niedriger, als in der Gesamt-
gruppe (Tabelle 5).

einschließlich Prüfungswiederholung“ an-
gewendet. Daraus ergibt sich das Potenzial,
das an ausgebildeten Fachkräften vorhan-
den ist. Hiervon abgezogen wurden die-
jenigen, die eine Ausbildung in einem Bau-
beruf absolvieren, um darauf aufbauend
eine andere Ausbildung beginnen zu kön-
nen (vor allem ein Studium), die also von
vorneherein gar nicht in diesem Beruf zu
arbeiten beabsichtigen; dafür wurden 5 %
angesetzt. Als empirische Übergangsquote
wurde aus der jüngsten BIBB/IAB-Erhe-
bung der Wert von rund 60 % herangezo-
gen. Als Wert des Neuangebots ergibt sich
dann 50 %, wenn die Ausbildungsanfänger
als Basis genommen werden und 35 %,
wenn man als Basis alle neu abgeschlosse-
nen Ausbildungsverträge nimmt. Es wird
also nur etwa die Hälfte aller Jugendlichen,
die eine Ausbildung in einem Bauberuf be-
ginnen, später auch als ausgebildete Fach-
kräfte in einem Bauunternehmen tätig.Auf
die Neuabschlüsse bezogen ist es sogar nur
etwas mehr als ein Drittel.

Nach den Vertragslösungen ist also die
zweite entscheidende Größe für den Um-
fang des Fachkräftebestandes der Übergang
an der sogenannten 2. Schwelle, also vom
Ausbildungssystem in das Beschäftigungs-
system. Beiden Größen ist als strukturelles
Element gemeinsam, dass darin der Um-
fang an Personen ausgedrückt wird, die im
Kontakt mit der Branche waren, in ihr aber
nicht gehalten wurden. Wenn es sich dabei
um eine aus der Sicht der Branche positive
Auslese handelte, dürfte es keine Klagen
über ein zu geringes Interesse an Ausbil-
dung und qualifizierter Arbeit in der Bau-
wirtschaft geben. Wenn es dennoch einen
Mangel nicht an Arbeitskräften, aber an
Fachkräften gibt, dann liegt das Problem
offensichtlich nicht im Bereich der Ausbil-
dung, sondern der Arbeitskräftepolitik, in
die Ausbildung und Ausbildungspolitik
eingebunden sind. Wenn nur jeder zweite,
der eine Ausbildung in der Stufenausbil-
dung Bau beginnt, der Bauwirtschaft später
auch als qualifizierte Fachkraft zur Verfü-
gung steht, dann drückt sich darin ein sehr
großzügiger Umgang mit einer Investition
aus, von deren rationeller Nutzung nicht
zuletzt die Bewältigung des Strukturwan-
dels abhängt, dem sich die Branche ge-
genübersieht.

13 Eine Ausnahme stellt der Beruf Trockenbau-
monteur dar. Hier ist der Realschüleranteil im
Handwerk höher als in der Industrie.

Tabelle 4: Näherungsweise Schätzung des Neuangebots an
ausgebildeten Fachkräften für die Bauwirtschaft (in %)
Größe Wert1) Wert1)

Neuabschlüsse 100   
minus Lösungen 30   
gleich Ausbildungsanfänger 70 100  
mal erfolgreiche Prüfungsteilnehmer 90 90  
minus Übergänger in andere Ausbildungen 5 5  
gleich Potenzial 58 85  
mal Übergang in Beschäftigung 60 60  
gleich Neuangebot (gerundet) 35 50  

1) Verfügbare derzeitige empirische Werte
Quelle: BIBB-Datenblätter; BIBB/IAB-Erhebung; eigene Berechnungen und Schätzungen

Hans Böckler
Stiftung

Tabelle 5: Jugendliche in Bauberufen nach Schulabschluss im Vergleich
zu allen männlichen Schulabgängern aus Haupt- und Realschulen 1999

Neue Ausbildungsverträge Alle männlichen Schulabgänger  
in Bauberufen aus Haupt- und Realschulen

Art des Schulabschlusses absolut in % in 1000 in % 
ohne Hauptschulabschluss 1.620 6,6 24,3 7,6 
mit Hauptschulabschluss 15.174 61,7 141,7 44,2  
Realschulabschluss 7.790 31,7 154,3 48,2  
gesamt 24.584 100,0 320,3 100,0  

Quelle: BIBB-Datenblätter; BMBF: 2000/2001; 
eigene Berechnungen

Hans Böckler
Stiftung
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tet werden. Der Realschüleranteil an die-
sem Teil der Neuabschlüsse liegt in der
Bauindustrie bei knapp 37 %. Im Hand-
werk besteht zwischen zweijährigen und
dreijährigen Berufen kein Unterschied.Vor
allem in den stark besetzten Berufen Zim-
merer, Betonbauer, Maurer und Straßen-
bauer, aus denen die Betriebe ihre Kern-
belegschaften rekrutieren, machen Real-
schüler in der Bauindustrie Anteile von 
36 bis 45 % der abgeschlossenen Ausbil-
dungsverhältnissen aus. Sie reichen damit
fast an den gesellschaftlichen Durchschnitt
heran. Im Handwerk dagegen beträgt die-
ser Anteil nur knapp über oder unter 20 %.

Im Übrigen haben die sogenannten
„kleinen“ Berufe (Berufe mit geringeren
Besetzungszahlen, hohen Qualifikations-
ansprüchen und relativ guten Beschäfti-
gungschancen) wie Schornsteinbauer,
Brunnenbauer, Kanalbauer, Gleisbauer,
Rohrleitungsbauer, Spezialtiefbauer sämt-
lich einen deutlich über dem Durchschnitt
liegenden Anteil an Realschulabsolventen;
eine Ausnahme stellt der Beruf Estrichleger
dar, der den geringsten Realschüleranteil
überhaupt hat.

Die Daten stützen schließlich auch die
Vermutung nicht, dass die Bauberufe
grundsätzlich ein geeignetes Aufnahmefeld
für Jugendliche ohne besondere Schul-
kenntnisse sind. Der Anteil der Jugend-
lichen ohne Hauptschulabschluss an den
Neuabschlüssen ist in der gesamten Bau-
wirtschaft geringer, als unter allen Schul-
abgängern. In den meisten Berufen liegt er
deutlich unter 5 %.Ausnahmen sind neben
dem Estrichleger (17 %) die zweijährigen
Berufe Hochbaufacharbeiter (11,2), Aus-
baufacharbeiter (8,9), sowie die Berufe
Maurer (6,0) und Stuckateur (5,8).

Insbesondere die Tatsache, dass es in
gleichen Berufen zwischen den Wirt-
schaftsbereichen Industrie und Handwerk
eine derart deutlich unterschiedliche Vor-
bildungsstruktur gibt, legt die Vermutung
nahe, dass diese nicht oder wenigstens
nicht primär das Resultat äußerer Einflüsse
(etwa der Vorlieben und Ansprüche von
Jugendlichen und ihrer Eltern) ist, denen
die Branche ausgeliefert wäre. Vielmehr
kann dies als Hinweis darauf gesehen wer-
den, dass Unternehmen im Bereich der
Ausbildung sehr wohl Rekrutierungsstrate-
gien entwickeln und diese auch umsetzen
können und dass sie dann auch diejenigen
Jugendlichen bekommen, die sie haben
wollen.

8
Arbeitskräftepolitik für
den Strukturwandel

Die Probleme der Fachkräfteversorgung
der Bauwirtschaft lassen sich also offen-
sichtlich nicht als Probleme des Ausbil-
dungssystems der Branche verstehen. Die
Auszubildenden- und Absolventenzahlen
liegen auch in der Krise über dem für die
Reproduktion des Fachkräftebestandes der
Branche erforderlichen Niveau. Wenn die
Fachkräfteversorgung der Branche bedroht
ist, dann zunächst durch strukturelle Ele-
mente der Baustellenarbeit. Eine Analyse
der Gründe für einen Berufswechsel bei
Baufacharbeitern zeigt, dass 17 % keine
Stelle gefunden haben. Jeweils 16 % nann-
ten gesundheitliche Gründe bzw. zu hohe
Arbeitsbelastung, sowie einen zu geringen
Verdienst.14 Die Folge ist eine Unteraus-
nutzung vorhandener Fachkräftepotenzia-
le, die wiederum durch das Fehlen eigener
Strategien einer gezielten Arbeitskräfte-
politik verursacht wird. Diese Probleme
dürften sich in der Zukunft eher verschär-
fen. Maßgeblich dafür ist die Natur des
Strukturwandels der Bauwirtschaft.

Bauen hat als kundenorientierte Ein-
zelfertigung immer schon starke Elemente
von Dienstleistung in sich getragen. In
Zukunft werden im Wesentlichen die Bau-
unternehmen als selbständige Einheiten
überleben, die sich als Dienstleister verste-
hen und organisieren. (Syben 1999) Damit
wandelt sich auch der Bauprozess selbst.
Der Fortschritt am Bau ist eine Schnecke,
aber diese Schnecke kommt doch stetig
voran. Der Bauprozess wird schon in weni-
gen Jahren erheblich veränderte Anforde-
rungen an die Fachkräfte stellen – wenigs-
tens an einige von ihnen. Gefordert wird
die kompetente, souveräne Beherrschung
eines Bauprozesses,

– in dem generell mehr Technologie ein-
gesetzt wird und in dem – in welcher Form
auch immer – der Umgang mit Informa-
tions- und Kommunikationstechnologie
erforderlich sein wird,
– der mehr Montageleistungen beinhaltet,
– in dem höhere logistische Anforderun-
gen gestellt, mehr organisatorische Fähig-
keiten, mehr selbständige Arbeitsaus-
führung gefragt sein werden,
– in dem mehr verschiedene Akteure spe-
zialisierte Teilleistungen erbringen,

– der weiter internationalisiert werden
wird,
– in dem das Arbeiten in und mit Qua-
litätsmanagementsystemen erforderlich
sein wird,
– in dem das Arbeiten im Team und Kom-
munikationsfähigkeit verlangt werden,
– in dem wachsende Anforderungen an
Arbeitssicherheit und Unfallschutz sowie
an Umweltschutz und Nachhaltigkeit be-
wältigt werden müssen und 
– in dem auch gewerbliche Fachkräfte
werden in der Lage sein müssen, Kosten-
und Leistungsziele im Zusammenhang zu
sehen und (wenn auch nicht in allen Berei-
chen) mit Kunden, Nachunternehmern
und Lieferanten umzugehen.

Um Fachkräfte zu bekommen, die diesen
Anforderungen genügen, wird die Bau-
wirtschaft auf der einen Seite ein neues Bild
des Bauarbeiters entwickeln müssen. Nicht
mehr die Bewältigung körperlicher Anfor-
derungen und die Widerstandsfähigkeit ge-
gen Witterung und Belastungen werden
eine Rolle spielen, sondern die Fähigkeit,
komplexe Prozesse mit Gehirn und Tech-
nologie zu steuern. Auf der anderen Seite
müssen durch eine gezielte Arbeitskräfte-
politik die strukturellen Ursachen beseitigt
werden, die die Attraktivität der Bauarbeit
derzeit mindern: die Arbeitsbedingungen
auf der Baustelle, die unsichere Beschäfti-
gung und die das Fehlen planbarer Karrie-
ren.

– Die Reduzierung von körperlicher Be-
lastung, Witterungseinflüssen und Unfall-
gefahr würde die Rekrutierung gerade qua-
lifizierter Jugendlicher (die ja Alternativen
haben) unterstützen, die hohe Zahl der
Vertragslösungen senken und die Abwan-
derung während oder nach erfolgter Aus-
bildung vermindern.
– Die grundsätzliche Übernahme aus-
gebildeter Fachkräfte – wo es einzelbetrieb-
lich nicht geht durch regionale Branchen-
lösungen (Beschäftigungsgesellschaften) –
und die bessere Vermittlung zwischen Be-
darf an und Nachfrage nach Fachkräften
würde das Fachkräftepotenzial der Bran-
che insgesamt verbessern und zugleich
Veränderungen der Arbeitsorganisation
(durch Verzicht auf an- und ungelernte
Arbeit) möglich machen, die zu Produkti-
vitätsgewinnen führen.

14 Siehe Fußnote 10.
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– Gerade qualifiziertere Jugendliche kön-
nen angezogen und gehalten werden, wenn
ihnen frühzeitig planbare Karrieren ange-
boten werden. Dazu kann eine dritte Stufe
der Stufenausbildung Bau (d.h. eine Stufe
nach dem dreijährigen Facharbeiterab-
schluss) eingerichtet werden, in der sowohl
Qualifikationen für den Übergang zur
Dienstleistungsbranche als auch die Fort-
bildung zum Vorarbeiter und Polier ange-
boten wird. Auf den Zugang müssen die

Jugendlichen eine verbindliche Option
haben.

Gerade wenn der Fachkräftebedarf in der
Bauwirtschaft zurückgeht, besteht Raum
für eine qualitativ orientierte Arbeitskräf-
tepolitik, die Rekrutierung, Ausbildung,
Arbeitseinsatz und permanente Weiterqua-
lifizierung in einen Zusammenhang bringt.
Eine ausdrücklich qualitätsorientierte Ein-
stellungspolitik wäre überdies image-för-

dernd und würde somit eine positive Rück-
koppelung zwischen angestrebter und er-
reichter Arbeitskräftestruktur auslösen.
Der Strukturwandel in der Bauwirtschaft
wird sich auch dann fortsetzen, wenn die
Branche ihn nicht durch eine entsprechen-
de Arbeitskräftepolitik unterstützt. Seine
Bewältigung allerdings wird für die Unter-
nehmen wie für die Beschäftigten ohne
eine solche Politik sehr viel schwieriger
werden.


